
32. A MmDer Dichter Treflichkeit die ſchwer
zu leſen ſind.

Sr. Wohledlen,

G Vö R R
Zheodor FSebrecht

Fitſcheln,
bry Gelegenheit

Seiner den 25 Hornung im 17 40 Jahre

angenommenen Magiſterwurde
zugeeignet,

und uberall

mit Erklarungen und Anmerkungen
begleitet,

Gottlob Seniamin Fattraube,
aus Breslau.

L

gedruckt b

Jniu a DJ8



Gunther. a. d. 390 6.
Dem Tadler zum Verdruß, der Wahrheit zu gefallen.

t



Der Dichter Trefſlichkeit die ſchwer
zu leſen ſind.

v hat das Ketzerwort  vom Wahn der Kunſt d er
zeugt

Dein ſonſt nicht furchtſam Herz, o Pitſchel, auch ge—
beuat?

Biſt Du dor Wahrheit treu, biſt Du ein? Wolfianer:
Und wirſt gleichwohl ein Feind der

Erklarungen.

a Ein Retzerwort. Man weis, wie
manche Ketzerep der neuen Worter Grund
in vielen Sprachen ſey. Wie manches
braucht der Witz zu ſiunreich ſchonen Spru
chen, und iu gelehrtem Wind, und zu be
ſondern Fluchen! Man merke dieſen Weg,
der unſre Sprache mehrt; er kommt uns

nicht ſchwer an, und macht uns doch ge
lehrt. S. Arnolds Ketzerbuch.

b Vom Wahn der Kunſt zu dichten;
die viele nicht verſtehn, und doch verwegen

richten; die auch aus bloßem Neid den
Einfall ausgedacht, und von dem loblichen
ein Schimpfwort aufgebracht.

a Participianer?
Freund!

c Ein Wolfianer ſoll nach Wolfens
Lehre leben, den Grunden fur ein Ding
nicht boshaft wiederſtreben, wenn es ihm
nicht gefallt; ſoll nicht unuberlegt im
Streite heftig ſeyn, den Unvernunft erregt.,
und Vorurtheil beſchutzt, und Schein und
Sinne nahren. Die alle wollen uns des
Ausdrucks Freyheit wehren, den doch Na
tur, Vernunft, und alt und neue Zeit ver
langet, billiget, gebraucht, und noch gebeut.

Der Abfall iſt zu groß zum
d participianer. Wie viele Secten

ſfind beruhmt in iſt und aner. Mein ietzig
Werk die Kunſt der edlen Dichterey von
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4 e eFreund! ſo verlaßt Du ia das ietzt noch ferne Ziel.
Durch Wiſſenſchaft und Witz ſucht unſer Seytenſpiel

Bey
Erklarungen.

Anfang an bis ietzt iſt auch davon nicht
frey. Was Opitz, Lohenſtein, Stopp, Hoff
mann und was Haller, Neukirch,
Pietſch, und Guntherund gelehrt.
gewagt, geſchwarmt geraubet und gereimit,

gedacht, verſucht, erreicht, gefühlet und
getraumt, macht in Germanien viel Stif
ter neuer Orden, darinnen manches Glied
ſo groß als klein geworden. Wie viel in
Latien, wie viel in Griechenland einander
nachgtaft, einander nachgerannt; wendie
ſen aughzelkcht, wer ienem nachgeſungen,
was der geſundiget, was ienem wohlgelun
gen: Davon geb ich vieleicht ein.ander
mal Bericht, und ſetze dieſen Punkt in ein
beſonder Licht. Doch iſt dieß Werk zu groß
in Reimen abzufaſſen, ich will den Titel
hier in Proſe ſehen laſſen.
PJoetiſche Ketzerhiſtbrie, d.i. G. BiS.

Abhandlung von den bekaũñterrai unbekaũ
tonn Secten alteru. neuer: Dichterr Jth tei
ge darinnen: Welche Poeten fur Haupter
zuhalten ſind; wer.ſie glucklich nachgeah
met, und ausgeſchrieben, worinnen der
Character. b eines ieden Haupts und ſei
ner Anhaüger beſtehe, und wie die kleinen
Dichter den groſſen allemal in den Haarem
aelegen. Das Werk ſoll in zween Theilen
beſtehen; der erſte begreift die Dinge in ſich,
Ve vor Urſprung des allmachtigen Reims
vorgefallen. Der andre enthalt alles,
was unter ſeiner deſpotiſchen Regierung
neerkwurdig iſt. Jn dieſem Theile ſoll die
Hiſtdrie der Gratulanten, beſonders was
die neuere Zeit angeht, nach dem im Bie
dermanne a. d.g8 S. d. 1 Th. gemachten
Entwurfe ausgearbritet werben Dem
ſollen noch zween Anhange folqen, derenei
ner eine kurze Hiſtorie von den Secten der
poetiſchen Critikverfaſſer ſeyn ſoll. Der an
dre ſoöll ein Verſuch werden, ob, und wie
man nach dem Exempel der lateiniſchen

kleinen Geiſter aus den Vielſchreibern un
ter den deutſchen Dichtern, ſo gar gereimte
Stuckwerke oder Centones machen, und ie—
ne noch ubertreffen konne. Die erſten vier
Bogen liegen ſchon fertig, und es braucht
nur, daß ich von einem reichen und billigen
Buchfuhrer aufgemuntert werde, damit
dieſes nutzliche Werk bald zum Vorſchein
kommen moge.

Man nimns fur bekannt an, daff Retze

rey ſo vielials eine Secte ſey.

 Man findet dieſes Wort in unſern ur
altensSchriftſtellern nicht; ſondern es
iſt zur Zeit der Franzoſiſchen Kriege zu
Ende des vorigen Jahnhunderts von.
den unſrigen erobert worden. Man
ſollte ihm daher billig keine Beſtallung
geben; weil aber die großlen Helden un

ſrer Sprache daſſelbe wegen einiget
beſbnorrir Vortheilt in Dieuſikegenotue
men: ſo kann man es nunmehr ſchoön

fur einen nationaliſirten. Emigranten
gelten.laſſen.

e Hier iſt ein rime riche, auf deutſch, ein
reicher Reim, in Deutſchland unbekannt,
in Frankreich nur daheim. Ob wir gleich
uberall uns ſonſt nath dieſtn richten: ſo
iſts doch nicht erlaubt, nach Frankreichs
Art zu dichten; weil Germann unſer Jurſt,
und Opitz o deſſen Rath ihn, leider! uns
zur Qual nicht zugelaſfen hat. Wir arme!“
denen es doch oft anReimen fehlet, da man
cher, meiſt aus Noth, den nachſten nimmt,
nicht wahlet, ſind, da man uns nur bloß aus
angemaſter Macht den nachſten reichen
Reim zumHochverrathe macht, dnun leider

ſchon ſo weit, daß wir in Ficht und Buchen
den Reim, den armen Reim, dem forn was
fehlet; ſuchen. Vieleicht, und weil“
man uns auch dieſes noch verwehrt, F

wird,
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Bey eingetheilter Ruh dem Beſten.nachzuſingen:
Wer weis, wozu wir es durch wiederſtreben bringen!
Wo ſſoll die rechte Bahn zu Phobus Tempel ſeyn?
Wie dringt man glucklich durch? Wir bilden uns nicht ein,
Die unerſtiegne Hoh bewundernswerther Gaben
Durch leichter Worter Flug. ſchom langſt erreicht zu haben.

Du ſollſt ein Weiſer ſeyn: weil Dich Minerva kront.
O mache, daß Dein Schluß. ihr Urtheil nicht verhohnt.
Aus frommer Redlichkeit ſcheinſt Du allein zu fehlen,
Und von zu hellem Licht geblendet fälſch zu wählen

wird, wenn die Tyranney noch immer lau
ger wahrt, g der. Dichter junges Volk,
der Qual ſich zu entſchlagen, mit abge
drungner Wuth einmal den Abfall wagen,
der freyen Reimerey die Herrſchaft zuge
ſtehn, und ſeiner Verſe Zahl etach  tautuu
den erhohn. Dann wird die  goldne Zeit
ſich wieder zu uns finden, b dann wird
das freye Volk die Macht der Regeln bin—
den, dann werden Heer und her am Zei
lenende ruhn, dann wird kein Ariſtarch
der Reimſucht Einhalt thun, dann wird
Germanien, zuni Wunderdieſer Erden, ein
ewig Vaterland gebohrner Dichter werden.
c S. ſein Buch von der deutſchen Poete
grey, im? Cap. a. d. 47. S. der Breßl.

Ausgabe ſeiner Ged.
a Dieſen reichen Reim hat ein großer Dich

ter in einem Heldengedichte gebraucht,
daher man ihn vieleicht mir auch zu gute
halten wird; wenn man das nicht will
gelten laſſen, daß ich ſo leicht in  eine
Sunde gefallen bin, indem ich davon
geredt habe.

Von dieſer nothwendigen Eigenſchaft
eines guten, achten, gerechten und un

verfalſchten Reimes S. Hubnern im
Handb.

J Herr Hanke will ſo gar haben, daß der an
VBuchſtaben ſchwachere Reim vorauge

Du ſprichſt dem Dichter Hohn! der kurz mit Nachvruek ſpricht.
Bitt es Thalien ab, und thu es ferner nicht.

Erklärungen. IJch
hen, und nicht nachfolgen muße, z. Er
ein, rein, ſchreyn, weil ſonſt ein Echo
daraus entſtunde. Mein Gott! was
ſöll noch aus dem. Reime werden! das
Echo iſt ein  Gleichlaut. Der Reim iſt!

ein Sleichlaut; aber-ein Echo!
g Siehe der Anmerkung d. letzten Theil.
b Dieſe und einige folgende Zeilen ſind ei

ne elende Nachahmung einer gluckli
chen Stelle in Gunthers Gebichten, a.
d.716 S. d.n A. welches ich lieber elbſt

geſtehe, damit man ſich nicht die Wuhe
nehmen darf, dieſes und vieleicht etwasb
noch ſchlechteres davon zu denken. Es
iſt eines alten Weltweiſen Anmerkung,
daß wir oft ein Vergnügen an unſern
eignen Fehlern finden.
k Man weis die Rede noch, durch die. ert

nachſt gemacht, daß man den Spott ge
lobt, und ausgelacht. Er iſt das:
Haupt der Antipartieipianer, i und hinn
dert wo er kann die Patticipianer.
i Man ſieht es dem Worte ſelber an, wiei

gefahrlich dieſe Wiederketzer ſeyn müſ—
ſen; weil es wieder alle Geſetze der
Dichtkunſt acht dreyzehntheile des Ver
ſes einnimmt. Jſt es alſo nicht ſichtbar,
und augenſcheinlich, daß die Antipartir
cipianer in ihren Forderungen zu weit
gehrn?

A3 z Nicht,



6  xe
Jch will den irren Sinn durch dieß Gedichte brechen,  —e

Und wo Beweis!s nicht hilft, da mogen Zeugen ſprechen.Nein, Freund! Dur haſt geſcherzt.:: Du biſt nicht wieder mich

Jver ſich getroffen fuhlt, begreif und beßre ſich.
Laß mich zu erſt den Streit mit ſeinem Dunkel enden:
Dann will ich mein Gedicht auf Deinen Lorber wenden.

ſceth
Win Dichter, der ſich lehrty und  mẽhr als andre denkt,

Sieht, wenn er ſich bemuht auf ſein Geſchafte lenkt,
Mit ſcharf geubtem Blick auf nie erkannte Dinge;
Die mindſte Kleinigkeit wird nicht bey ihm geringe;
Er loſt den Mantel ab in den Natur ſie hullt;
Und wo er hingerath, findt er ein ahnlich Bild,
Ein Bild voll Reizungen fur aufgeklarte Geiſter:;
Er wahlet wenn er ſchreibt, als der Gedanken Meiſter,
Nicht als des Reimes Knecht; er fuhrt die Phantaſey,
Und ſie bezwingt ihn nicht;
Sein Ausdruck ſchwinget ſi ch ſo ferne von der Erde,

er wagt, und ſchreibet neu;

Damit er nie gemein, und dennoch deutlich werde.
Kannſt du ſo reich als er an Witz und Einſicht ſeyn:
So nimmt dich ſein Gedicht mit kluger Wolluſt ein; E uh—

Und iſt dein Sinn zu ſchwach ihm machtig nächzudringen:
So wird er dir allein, nicht allen dunkel ſingen.
Er ſpricht ein einzig Wort mit wohlbeſtimmter Krafſt.
Du nimmſt es nicht in acht, und ſchiltſt

Erklarungen.
z Nicht darum, daß ich mich nicht zu

beweiſen trau, und mehr auf andrer Wort
als meine Grunde bau: Nur weil die
neue Zeit mit dieſer Mode pralet, und
wenn ſie ſchreiben ſoll aus fremden Blat
tern ahlet. Kann es nicht grundlich ſeyn:
ſo laßt es doch gelehrt.

h Dieß iſt kein neu Geſetz. Jch fodre, was
ich muß, und ieder Kenner heiſcht.

i  Man ſoll nach Gunthers Schluß,

Mit Flugeln der Vernunft bis an die Ster
ne ſetzen

Und nichts zu hoch, zu tief, noch uner
grundlich ſchatzen.

ihn mangelhaft; m Da:

k Wer Weiſe kennen ſoll muß ſelbſt ein Wei
ſer ſeyn. Gunth. a. d. z9o S.d.n. J.

1 Die Kilage ſtimmt ſehr oft mit der Er

fahrung ein:Kein Blick erreicht den Geiſt der in Gedan

ken lebt,
Kein Mund erwagt die Kraft womit das

Beywort ſtrebt,
Und niemand kennt noch ſchatzt die Ord

nung im Verbinden,
Da hundert gegentheils noch tauſeud

Splitter finden. Gunth. a.d.  86 S.

m Exempel machen klar; ich will durch
eines lehren. Jch. habe dieſen Ort fur
dunkel ſchelten horen: Mach

5



e 2 2 7Da viel mit halbem Fleiß in glucklichem Verbinden
Wiel nie gefuhlte Luſt und helle Wahrheit finden.
Er ſucht kein Sylbenſpiel und kutzelt nicht das Ohr;
Erkanntniß geht bey ihm dem Reiz der Sinne vor.
Er will durch ſcheinbarn Glanz dein Urtheil nicht erſchleichen
Du ſollſt mit Macht bewegt, den ſtarken Grunden weichen.
Lern, daß zu dieſem Zweck dir niemand fehlt als du,
Und daß dich nichts verfuhrt, als Vorurtheil und Ruh.

Willſt
Erdtlarungen.

Mach deinen Raupenſtand und einen
Tropfen Zeit

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur.

Ewigkeit.Ach kann die Aehnlichkeit der Bilder den
noch finden; ſie liegt entdeckt nicht da,

iſt aber zu ergrunden. Die kriechende Na
tur der Raupen iſt ein Stand, mit dem
der Schopfer noch den fliegenden verband.
Eie ſoll zu erſt gekruümt und aur dem Graſe

leben, und vann als Schm̃etterling ſich in
die Luft erheben. Dieß iſt ihr letzter Zweck,
das Kriechen war es nicht. Dieß Gleich—
niß iſt geſchickt, und giebt dem Satze Licht.

Eimn Menſch kreucht eben ſo zuerſt auf na
her Erden, und muß von ihr entfernt zu
dem erhoben werden, was er noch ietzt

nicht weis. Ein Geiſt der dieß bedentt,
ſagt, wenn er ſeinen Blick auf eine Raupe
tenkt: Soll ich den Raupenſtand zum letz
ten Zwecke machen, der doch mein erſter iſt?

Das heißt man ſchwere Sachen! Das
Meer der Ewigkeit iſt ein bekanntes Bild.
Wie, daß das Aehnliche nicht auch vom
Tropfen gilt? Wenn die Verhaltniß gleich
nicht mathematiſch ware: Wie Zeit zur E
wigkeit, ſo Tropfen zu dem Meere.: ſo iſt
das Gleichniß gut. Wie unſer Geiſt be
greift, ein Tropfen welcher ſchnell und
ſtets auf andre trauft ohn Unterlaß unh

Zahl, kann wachſen, ſchwellen, ſteigen,
und wird nach langer Zeit des Meeres

Große zeigen: ſo bildet er ſich auch, nicht
irrig, ſeine Zeit; durch ſtetes Wachſen wird
ſie ihm zur Ewigkeit. Hier will der Ueber

t

druß bey angehaltnem Kranken, den Tro
pfen ſeiner eit fich als ein Meer gedenken
das unergrundlich iſt, und keine Granzen

kennt. Da ſtraft ihn die Vernunft, die
tein Empfinden blendt, ſetzt in der Phan
taſey in lehrendem Erwagen dem Meer die
Ewigkeit, dem Tropfen Zeit entgegen. Jſts
moglich, daß dieß Bild nicht klar ins Auge

fallt, wenn man nicht ſelbſt die Hand vor
nein Geſichte halt? Zwar viele ſind aus
Wahn des Wiſſens uberſichtig, und ohn
ihr Brillenglas nichts einzuſehen tuchtig,
das Eigenliebe ſchleift.
n Von andern wird mein Scherzr kaum le

ſenswerth geſchatzt,
Wenn etwan Reim und Salz den Wohl—

tlang hat verletzt, te

und oft, an ſtatt des Ohrs dein Herze zu
vergnugen,

Vor Witz und Wahrheit ſich das Sylben
maas muß ſchmiegen.

Wenn frey, doch nicht zu kuhn mich Feuer
und Verſtand

Aus dem verhaßten Joch kleinmuthger
Zweifel ſpannt. Hagedorn. a. d. 67

S. ſr. Gedo Die Ruhe, da der Geiſt nichts thut
und nichts gedenket, und in ſich ſelbſt ver
irrt auf nichts beſonders Z lenket.

 Dieſes ſcheint der eigentliche Verſtand
des Worts Ruhe zu ſeyn. Der andre
hingegen, da man es braucht, eine ange—

nehme ſtille Zufriedenheit des Gemü—
thes auszudrucken, iſt uneigentlich.

Dp Denn
t.

ô ô ô



V  Ac X*Willſt du noch keinen Bliek in deinen Buſen fuhren:
Wie ſoll, wer Menſchheit fuhlt, dein wildes Herze ruhren?
Siehſt du, als weit entfernt, ins innre der Natur:
So kommt dein fauler Fuß auch niemals auf die Spur
Die den, der muhſam ſteigt, auf iene Hohen fuhret,
Wo Licht aus Tiefen ſtralt, und nimmer ſich verlieret.
Was leicht, bekannt, gemein, nicht unerwartet iſt,
Was wer halb ſchlafend lieſt, doih ſonder Muh ormiſtt:
Wergnugt die Seele nicht. Sie flucht dem leeren Liede,
Entſchlaft ihr Auge nicht, ſo wirds doch geitig mude
Zu ſuchen, wo nichts iſt. Willſt du bewundert ſeyn:
Denk richtig,“ neu,' und tief,! und ſchrank. den Vortrag ein.
Dein Bild ſey ausgeſucht, frey, ahnlich, nicht erzwungen;*
Dein Satz ſey edel, wahr, erreicht, nicht aufgedrungen.

Dieß
Erklarungen.

p Denn nur wer fuhlt der glaubt. Gunth.
a. d. 744 S.

q Jch weis es gar zu oft, man
lieſt mir ein Gedicht, und was ich da
aehoft, ſo bald der andre mir den erſten
Keim geleſen, das iſt faſt allemal des an

dern Stof geweſen. Und das vergnugt mich
nicht. Jeh kan doch nicht allein ſo gluck—
lich, ſo gelehrt, als ſo ein Dichter ſeyn, und
was er ſagen will.aus eignemWitz errathen.
Schweig und erſpare mir die leichten Wun
derthaten.

r Hor. Art. Poet. v. zog. llotu.
Scribendi recte ſapere eſt principium
BWernunft und Klugheit ſind die Quellen

ſchaner Lieder. Gottſch. Uberſ. d. 433 v.
s Hort nun, was Rachel will, in der ao

Gatpre.Wer nicht die Zungemur nach eignem Wil
len ruhrt,

MWer Vorrath im Gehirn, und Salz im
Munbe fubrt,Der. guten Wiſſenſchaft mit Fleis hat nach2

gedacntund eudlich aus ſich ſelbſt was vorzuhrin

gen waaet
Das kein Menſch hat gedacht, kein Mund

zuvor geſagetecr.

t Und was auch Bodmer ſagt: in der
Critik der deutſ. Dicht. im 20 St. d. Crit.

Beghytr. a.d. 634 S.
Sind die Gedanken wahr, ſo ſind ſie doch

gemein,

ve e e der Pers vieleicht iſt rein
Nach Zahlen, Maas, Gewicht, kunſtmaſfig

abgemeſſen,

War in dem Jnnhalt nicht Zahl, Maas,
Gewicht vergeſſen. Eben daſ.

Das verſteht kein der nur an
den Schaalen klaubt

Und der Schonheit durch Erklaren allen

Geiſt und Nuchdruck raubt, Sunth.
a. d. 861 GS.

v ae e die Aehnlichkeit muß Bit—
dern Geiſt und Leben

x Und Einfalt der Natur die großte Zier
de geben. Gunth. a. d. 711 G.

WVie leicht und hurtig nimmt ſich Gun
thers Gleichniß aus,
Der Venus Athem bvlaſt das Licht der

Weisheit aus, a.d. 1064 G.
laßt ieden gleich den Reiz des kleinen

Bildes finden, gebieret große kuſt; dort w
iſt ſie zu ergrunden. J r So
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J Dieß nennt der Pobel ſchwer, dieß kann er nicht verſtehn.

Er ſchmeckt die Quelle nicht, laß ihn zu Pfutzen gehn.
t

Des Stumpers Werk verbleibt ein proſengleich Geſchwatze
Das ſonder Nachdruck lauft;  das des Verſtands Geſetze
Unwiſſend nicht gebraucht;  das gern mit Sylben ſpielt,
Und alles froh behalt, was Maas und Reim befielt;
Den erſten Einfall braucht, und was das Hirn erſindet,
Gleich ſonder Wahl behalt; die Bilder kuhn verbindet,
Die die Natur getrannt;  das fluchtig hingemalt
Nichts ahnliches entwirft, und nur mit Farben pralt.

Ein
Etrklarungen.

y So ſaget Opitz faſt
Heiſt dieſes nicht entlaufen

Dem Waſſer wo es quillt, und aus der Pfu
tze ſaufen. im 2 Th. ſr Ged. a.d. 28 S.

z An Worten ſind ſie mehr als an Ge—
danken reich.

Fern iſts, das ſelbiae uch in einander ſenken,
Sie geben uns michts heim zii fllhlen und zu

denten. Bodm. a. d.O.
a Ein Volk-- das niemals Guts ge

lernt, das niemals den Verſtand
Hat auf was wichtiges und redliches ge

wandt.
Die nichts als Worte nur zu Markte kon

nen tragen. Rachel. a. ð. O.
b Der Reimer, den man ietzt den deut

ſchen Phadrus ſchilt, malt faſt nur u
berall ein ſolch unahnlich Bilb. Man ſeh
nur eines an.

Jhr andern Tage ſeyd Studenten
Der Freytag mag Profeſſor ſeyn.

Geht fleiſſig, geht in ſeine Stunden,
Mit welchen ſich bas Chor der Gratien

verbunden,Er lieſt Collegia, iedoch nur entre deux,

Ein ieder ſchaffe ſich ſein eigen abc,
Mit andern einzuſehn iſt nicht erlaubt, und

ſteht nicht fein. D. C.
Wo iſt die Aehnlichkeit? wo hat er ſie

gefunden? Er hat ſie nicht geſucht, nur
ohngefehr verbunden. Wie machts der
Donnerſtag, wenn er beym Freytag hort?

Jch weis wohl das ein Tag den andern ſon
ſten lehrt, doch als Profeſſor nicht. Jch
hab auch nie vernommen, wie eine Stunde
kann bon ienem Tage kommen, und mit
dem heutigen in einer Stunde ſeyn. Wie
ſieht wohl dieſer Tag ins Buch mit ienem
ein? Was iſt ihr ab c? Wie lieſt er unter
zweyhen Und dieß verwirrte Bild kommt
hoffentlich vom Freyen! Wie kommt es,
daß gleichwohl die ſchone Raritat voll neu
er Bilderchen in Ruhm und Anſehn ſteht?
m Unſre Zeiten ſind ſehr glucklich. Wir
weerden bald das ganze Griechiſche und

Raomiſche Alterthum auf deutſchen
Grund und Boden zweyfach ins Felb
ſtellen konnen. Auſer zween bis drey
Ciceronen, will ich nur des deutſchen
Theocritus, Lucils, Ennius, Virgilius,
Flaccus, und andrer gedenken, welche
hieher gehoren. Jch weis aber nicht, on
wir mut allen gleiche Ehre einlegen kon
netn. Man ſollte hierinnen unſrer Ge
lehrtenhiſtorie zu Hulfe kommen, und
die auf dieſe Art beehrten Manner
ſollten ſich deſſelben Beyworts in ihten
Schriften bedienen, damit man ſich deſto
eher auf ihren vornehmſten Character
beſinnen konnte.

c Jetzt iſt man meiſt gewohnt,
gleich ohn ein Bein zu ſtrecken

Zwey Bogen voller nichts mit Jauchzen
aus zuhecken: Gunth. a.d. 711 S.

B Man



10 *e a eEin ſolch Gedicht kann nur die leichten Ohren fullen:

Wo ſoll, wer zartlich ſchmeckt, den regen Hunger ſtillen?
Ein ungeſalzner Scherz der nach den Staube ſchmeckt;

Ein ſchlupfrig Bulerlied von Tand und Luſt geheckt;
Ein narriſch Quodlibet? den Magden vorgeſungen;
Ein leerer Todtenfluch dem Fremden abgedrungen;
Ein kuhner Bettelbrief vergebner; Wur vcha. voll,
Den Feſt und wocheittag zur Burde kaufen ſoll;
Gedankenleere Wort in ſchlechtgemeßnen Reimen
Die dem erhitzten Kopf im Fieber beſſer traumen;
Ein Baſtard in der Kunſt, ein Fremdling der Vernunſt:
Sind ferne vom Beruf der wahren Dichterzunft.

Erklarungen.
Man frage nicht, warum: Horaz hats

langſt geſagt: Art. Poet. v. 289.
Si non offenderet unum

Quemque poetarum limae labor, ac mora.
Wenn unſern Dichtern nur der Ausputz

nicht ſo ſchwer
Geduld und langer Fleiß ſo unertraglich

war. Gottſch. v. 40o3.

d Die Lieber dieſer Art ſind faſt nicht
mehr zu zahlen. Wer will in ſolchem Wuſt
fich erſt ein Beyſpiel wahlen?

e Der Misbrauch wird geſtraft. Jch kla
ge den nicht an, der wohl zu lieben weis
und zartlich ſingen kann. Wir ſind noch
reich genug an ſolchen Liebestrieben, die
wenige gefuhlt, und noch kein Kiel beſchrie
vBrn.

Fuhlt iemand in det Bruſt den buleri—
ſchen Geiſt,

Der ihn der Schonheit Macht und Sitten
ſingen heiſt:

Der kann dieß Thema ſelbſt das iede Feder
führet

In einem Lichte ſehn, das noch kein Menſch

beruhret;Wenn er beh Seite ſetzt der Liebe irrdſchen

B rand,
Jhr auſerliches Thun, und wandelbaron

Stand;

Der

Wenn er die Liebe malt, die im Verſtand
entſpringet,

Die nur ein Weiſer fuhlt, der ſich zum Him
mel ſchwinget. Bodm. a.d. O. a.d.s53 S.

f Geburten dieſer Art ſind manchem
Reimer leicht, der in der Dichterkunſt ſich
große Dinge daucht, wenn er, wies ihm ge
tallt, viel natriſche Geſtalten ohn Abſicht
malen darf, und kein Geſetze halten. Schneid

doch ein Worterbuch in Wort und Wort
entzwey, und wirfs in einen Sack zur Quod
kibeterey. Nimm ſtets ein paar heraus;
es wird viel neuer klingen, als wenn du
ſelbſt das Werk mußt ins Geſchicke brin
gen. O Schimpf! daß Unverſtand aus
Thoren Dichter macht, die alle Regeln
fliehn, und niemals klua gedacht. S. S. M.
d. H. P. Gottſch. Erit. Dichtk. d. 2 Th. d.7
H. d. 23 9.

g Denn ietzt weint der nicht mehr, den

Leib und Schmerzen zwingen. Jetzt kann
man ſich fur Geld gelehrte Klagen dingen.

Verdamte Klageſucht, wie lange ſchwarmſt
du noch. Jn mancher großen Stadt
muß mancher ſich zum Joch ſchon zwanzig
Jahre her fur ieden Erben weinen,
Geußt der nicht Thranen aus die lachens

wurdig ſcheinen Canitz.
k Wie vielen hat nicht das ſchon man

chen Groll erregttt Daß



c x It

Der Gottheit Herold ſeyn; der Tugend Ruhm erheben;
Dem ſchweren unſrer Pflicht än reizend Anſehn geben;
Das unerforſchte Herz und. Criebe die uns fliehn
Mit glucklicher Gewalt aus ihren Kluften ziehn;
Das Volk das irre geht vom falſchen Wahn entfernen,
Nach ſichern Zwecken gehn, und beſſer denken lernen;!
Jn wahrem Lob und? Schimpf ermuntern und erbaun;
Geſchmack und Kunſt verſtehn, und auf die Nachwelt ſchaun:
Dieß muß ein Dichter thun den Recht und Einſicht adeln,
Vernunft und Spruch ethohn, und blinde Schuler tadeln.

Er thuts, der Biedermann, des wahrheitſchwangrer Geiſt
Sich mit geubtem Flug den Ti
Wo Nacht und Jrrthum her

efen kuhn entreißt,
rſcht; der Tag und Wahrheit findet

Hoch uber den Begriff der niedre Seelen bindet.
Doch, wie ein ſchneller Blick in allzu helles Licht
Die bloden Augen blendt: So iſt auch ſein Gedicht

Erdhlarungen.
Daß ietzt der Helikon ſo mianchtn Gänsrich

tra tg,
Und Bauren, Knecht und Magd auch Lob

gedichte kriegen. Gunth. a.d. 388S.
u.b.d. Dieß Volk veraiebt ums Brod Un

ſterblichkeit und Ruhm.
u. f. Wenn Leyern. magrer Hand nach Geiz

und Hunger ſchallen
Und unſer Muſenchor ein Bettelorden

wird. a.d.732 S.
Drum iſt auch alles das, was ſie zu Markte

tragen
Zur Hochzeit faulen Scherz, bey Leichen

lauter Klagen,
Bey Herren eitlen Ruhm dran keiner Weis

heit Svur
Kein Salz noch Eſſig iſt als bloß derFuchs

ſchwanz nur. Rachel. in d. angez. Sat.
i Das Amt der Poeſie wirft der gemei

nen Ruh
Durch Scherzen und Erbaun ein ſtilles

Wachsthum zu
unb.d. Sie ſchmuckt die Weisheit aus, ſie

giebt der Tugend Zoll
Zu welcher ſie das Volk in Bilderu fuh

ren ſoll.

An
gJhr Kiel etdeckt mit Recht der Laſter

Grund und Schande,
Und offenbart den Ruhm der Redlichen

im Lande
Ohn Abſcheu vor Gefahr, ohn Abſicht

auf den Lohn. Gunth. a. d. 395 S.
k Dieß iſt ein Werk fur dich, der du den

Menſch geſehn,
Nicht ſeine Rinde nur; weiſt wie ſie ſich be

gehnJn iedem Amt und Stand; wie vielfach
Herz und Sinnen,

Was da fur Lebensgrund und Regeln ſich

entſpinnen;Wie ieder nach dem Wunſch des Herzens

denkt und glaubt,
Und eine Sittenlehr zum eignen Brauche

ſchreibt. Bodm. a. d. O.a. d. 651G.

1 Weil ſich der Pobel nie zu denken un
terwunden. Haller a. d. 53 S.

m Drum zurnt auch Gunther oft mit
ſeiner armen Zeit,

Daß ſie faſt gar nicht mehr der Nachwelt

Urtheil ſcheut.

B2 n Aus



12; e e eAn ſtarken Schluſſen reich, an weiſen Spruchen machtig,
Erleſen, ausgefuhrt, gegrundet, und bedachtig;
Und greift des Leſers Kraft oft ſo gewaltig an,
Daß, wer den tiefen Sinn nicht ſchnell begreifen kann,
Sich wieder ihn emport, dem dunkeln Kopfe ſluchet,
Sich zu entſchuldigen, ihn zu verklagen ſuchet—
An eignem Wiſſen ſchwach, mit fremdem Dunkel /kuhn
Spricht er ſich ſelber recht, verdammt und! ſtyaft nun ihn.
Mit Sachen unbekannt, mit Worten wohlbeleſen,
Beſchreyt das kluge Kind ein ſehr gezwungnes heſen
Das in dem Ausdruck herrſcht, der Mundart Rauhigkeit,
Verworfne Bindungen, der Reime Seltenheit.
Und, ſchreckenvolles Wort! der Mittelworter  Menge
Aſt bey ihm Ketzerey, ein klagliches Geprange,
Der Sprache Martrertod, der jungen Dichter Giſt.
Wie billig furcht ich mur, daß dich rein Urtheil trift:
„oDieß weis der Pobel nicht; er wird es nimmer lernen:
„Die Schale halt ihn auf, er kommt nicht bis zum Kernen.

Was haſt du doch fur Schein dich zu emporen? Sprich!
Aus Großmuth, nicht aus Recht, verhor und richt ich dich.

Gezwungen heißt bey dir, wenn die verblendten Sinnen
Beſonderm Reiz nicht gleich die Schonheit abgewinnen;
Wunu du, in Schluſſen fremd, verwirret und getranut,
Was oftgeubte Kunſt wohl uberlegt verband.
aßo iſt die Mundart rauh? Wo Worter anders klingen,
As dir die Kindermagd einſt wußte beyzubringen;
Wo eine Sdlbe ſteht, die man bey dir nicht ſpricht.
Doch, wo die Regel fehlt: wer ſundiget? wer nicht?
Geebeut ihmn. Wird er ſich von Amt und Pflicht entfernen,
Rach Oberſachſen gehn, und deine Fehler lernen:

So
Erklarungen.

n. Aus Einfalt tadelt er, was er nicht An den Poeten bald zu einem Rieſen ma
lernen kann, chen. Gunth. a. d. a16 S.und greift der Muſenchor mit Luſterworten Er urtheilt uberall, und weis doch nicht

warum. Haller.a. d. 54 S.
an, oO So nennt man ietzt auf deutſch einAls wollte ſich ein Zwerg durch Spotten Karticipium.

und durch Lachei h Hallera d. 43 G.

q.e



r:  ge. J—So wird er flieſſend ſeyn. 1 Wenn iſt ein Wort verſetzt?
Wenns auf zwo Seiten ſieht, und den Verſtand verletzt;“
Nicht, wenn zu zeitig kommt, was ſpater kommen ſollte:
Weil dich zu großrer Luſt die Kunſt betrugen wollte;
Nicht, wenn ein edler Satz von viel Beſtimmuna ſchwer
Die Ordnung rathſam flieht die proſenahnlich war.
Was iſt ein ſeltner Reim? der dich im Schlafe itoret,
Mit dem du Dichter lieſt:“ denn, was du nie gehoret
Wird darum ſchlecht und falſch. Nun kommt dein argſter Groll,
Da noch das Mittelwort zum Steine werden ſoll
An den dein Zahn ſich reibt. Das kannſt du nicht vertragen:
Weil du von Jugend auf nicht eines horen ſagen.
Du ſprichſt: dieß Wageſtuck iſt unerhort und neu.
Die goldne Sprache geht den Weg zur Barberey!

So iſt ietzt nicht mehr deutſch, was vormals deutſch geweſen?
Haſt du wie Opitz: denkt, und wie erſchreibt, geleſen?

J

q Svoll auch der Vers die died und
Schreibensart

Ein ſachſiſch Ohr erfreun: So muß es
nicht zu zart,

Nicht ſchwach, nicht leckern ſeyn. Jch muß

furwahr die Alten
Fur glucklicher als uns, wo nicht fur weiſer

halten,
Daß ſie dieß kleine Glied gewohnt zur

Strengigkeit.-Bodm.a.d. 629 S.
Sieplagten ſich nicht ſelbſt mit ſelbſtgeſuch

ter Pein
Worinnen Deutſche ietzt ſo ſchadlich ſinn

reich ſeyn. Eben derſ. a. d. 626 S.
Horaz hat langſtens ſchon dergleichen nicht

geachtet.
Sed ubi plura nitent in carmine, non

ego paucis (füdit
Offendar maculis, quas aut incuria
Aut humana parum cauit natura.

Art. poet. v. 350.
Wean ſeine Lieder uns faſt durch und durch

gefallen,
Denn mag nur hier und da was hartes

drunter ſchallen,

Jſt

Es geht gar menſchlich zu. Wie leicht iſt
es geſchehn,

Daß wir zu ſorglos ſind, und irgend was
verſehn. Gottſch. v. 495

r S. d. Hn. P. Gettſch. Crit. Dichtk. im
9. Hauptſt.d. 1 Th. d.21 u. f. ſ.

s Denn ietzund wird ein Vers ſo oben
hin geleſen

Als war es- 2 egewieſen. Gunth.
a. d. 386 S.

t Der Opitz, der den Ruhm des kleinen
Bunzlau hebt, das ietzt in ſeinem Schut mit
armen Handen grabt; der Opitz, ber den
Fleiß der deutſchen Dichter flugelt, an deſ
ſen Große ſich die Lezrbegierde ſpiegelt;
der Opitz, der zu erſt rein, ſtark, und glucklich

ſchrieb; allein den Weg gebahnt, und alle
Deutſche trieb, ihm herzhaft nachzugehn.
Drum darf mun ſich nicht ſchamen, ſein
Land, ſein Schleſien auch in den Mund zu
nehmen, wenn man ihn loben will. Es
wird darauf nicht ſtolz, nicht rangbegierig
ſeyn; ſo wenig, als ein Holz auf dem ein
Kayſer ſitzt ein ander Holz verachten, und
ſich erheben kann. Doch wird es auch nicht

B 3 trach

Erklarungen.
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Jſt dieſer ein Barbar? Kann man ihn nicht verſtehn?
Muß man zum Worterbuch ihn zu erklaren gehn?
Nein. Kluge leſen ihn, bewundern ſeine Werke;
Die ihm zeither gefolgt, ſind Schuler ſeiner Starke
Und ſehn dem Meiſter nach; oiedoch mit Unterſcheid:
Denn einer kommt ihm nah, und viele folgen weit.
Und alle brauchen doch durch ſeine Kunſt gezogen,
Durch Ubung angewohnt durch Grundlichkeit vewogen,Und durch ſich ſelbſt geſtarkt, ein glucklich Mittelwort,“

Das den gedehnten Vers und manchen leeren Ort

Erklarungen.

trachten, ſich ſelber einſt den Spott der
Nachwelt zuzuziehn, daß ſeine Sohne meiſt
des Vaters Beyſpiel fliehn. Der Wahn,
als wurden ihm die Dichter ſchon geboh—
ren, wofern man ihm geglaubt, hat ſich
doch langſt verlohren, nach dem kein wurdi
ger durch Kunſt und Fleiß erlangt, daß er
auf ſeiner Hoh mit gleichem Lober prangt.

u Wie Gunther gern geſteht, a. der
S1773

Opitz. Slatna v. 1.

Ge—

O wurd mir eure Gunſt durch keinen Neid
geſtohlen:

So hoff ich ganz gewiß den Opitz einzuhole.
w Der namlich, der ſich ſchamt gemei

nes Lob zu horen, der Thoren machtig wird,
und Kluge ſucht zu lehren. Wer iſts? Der,
wenin er will, ſich immer gleich verbleibt,
mit eignem Witze denkt, und Lehrgedichte

ſchreibt.x Es zweifelt, wers nicht ſieht, es muſ

ſen Zeugen ſeyn.
Wie, wenn die. Nachtigal vom Kefig ausgeriſſen

Hin in die kufte kommt.
in d. Troſtged.. B.a. d. 26b S. Der Acker fraget nun nach keinen groſſen Bauen

Von Leichen zugeſat.
2 B. a. d. a66 S. Die Waffen haben ſelbſt aus heimlicher Gewalt

Von niemand angeruhrt geklungen und geſchallt.
a. d. 289 S. Nur unſer weiſer Mann, gewohnet nicht zu wanken,

Gewohnet durch zu gehn mit feurigen Gedanken,
Zu ſtehn als eine Wand, der ec.a. d. 291 S. GSeinunverzagter Geiſt, ſein Geiſt erzeugt zukriegen

Zu Ehren angewohnt, der nichts kann als nur ſiegen.
a.e.d. S. So bricht der groſſe Mann, der Held zur Pacht gebohren,

Zur Tugend rechter Pracht vom Himniel auserkohren,
So bricht er endlich durch.3. B. a. d. ioz S. So pflegt das edle Volk die Freyheit zu beſchutzen,

Gebohren um die Flut und umdie rauhen Pfutzen,
Gehartet durch den Wind.

Flemming.a. d. 351 S. Heute konnt ihr frolich ſeyn,
d. Lubeck. A. Abgewandt von allem Leybe.

Canitʒz. Gin andrer von dem Pfeil des Liebens angeſchoſſen.

Beſſtt.



c A ijGedankenfahig macht. Den Wortheil zu erlangen
Wird nichts zur Ungebuhr und fruchtlos angefangen.
Die Vorwelt ſchatzt ia ſchon die Wahrheit allgemein:
Die Gotterſprache ſoll des Dichters Vorzug ſeyn,
Es ſoll ſich Sach und Wort vom niedrigen entfernen.
Kann er wohl hoch zu ſeyn vom Pobel reden lernen?
Zwar Griechenland und Rom zwingt freye Dichter nicht.
Sie lobens, wenn ihr Witz nicht wie des Redners ſpricht,

Erklarungen.
Beſſer. Ruhſtatt der Gel. Die Sonne ſelbſt, verliebt in ſo viel Zartlichkeiten

Vergaß dem Auſehn nach im Laufe fort zu ſchreiten.
u. b. d. Er lag, ſie haltende, vor den erzornten Knien.

eben derſ. Du biſt von den belebten Seelen,
Die zur Empfindlichkeit geneigt,
Und von der Muſen Bruſt geſaäugt

Sich mehr als grobe Sinnen qualen.
Amthor. Voeſ. d. Niederſ. Wovon mein bloder Kiel durch Trieb und Pflicht erregt

im i Th. a. d. 6o S. Ein ſchwaches Schattenwerk zum Grundriß ſchon gelegt.
Erfreut, und auch betrubt, daß deinen Ruhm zu ſingen rc.

r: veſ. a. d. a3 S. Und dennoch wollte Carl bey tauſend Schwurigkeiten
Auf ſeinen Fall erpicht, Natur und Kunſt beſtreiten.

e.d. ſ. a.d. z9 S. Die Neſſel ſchaute dieß, bemuht ſich zu verſtecken.
pietſch. a.d. zo S. ſt. Ged. Dein Heer mit Grimm erfullt, von Hochmuth aufgeſchwellt

Von Blutdurſt angelockt, droht der beſturzten Welt.
Gunther a. d. 414 S. Den Augen ſeh ich auch was mehr als Augen an,

Dieweil ein einzler Blick ſchvn redend blicken kann.
Gottſch. in Horaz. Dichtk. v. ioUnd ſein geſtampfter Fuß

Wird tanzend luſtig ſeyn.
Bodmer.i.d. a.O. Das Wild gieng unbeſorgt, ſo weit der Wald geſtreckt

Der Erde holen Schoos in krauſe Schatten hullte.
Hagedorn. a. d. 54 S. Du kannſt in deinem Schmuck bey deiner Schmeichler Haufen

Von Tauſenden bedient, aus goldnen Schaalen ſaufen.
D. Ueberſ. des Zuſchauers. Der Geliebte weis nicht, weſſen Augen ihn verwunden,

a. d. 39. S. d. 1 Th. Nur durch deine Kunſt verwirrt, forſcht er, wer ſein Herz
gebunden.

Die

IJch leſe in meiner Aufl. angewehrt. Jch Denn, wer nach meiner Art der Proſe na
unterſtehe mich nicht zu ſagen, ob dieſe her bleibt,

oder meine Leſart die rechte ſey. De kann kein Dichter ſeyn. Ein gottlich

y Horat. Sat. IV. L. 1. Feuer treibtSermoni propinn e, Den, der mit reichem Witz von hohen Din
Ingenium cui ſit, eui mens diuinior, atq; os gen ſinget,
Magna ſonaturum, des nominis hujus ho. Und Dichterraug verdient.

norem. 2 Ho-
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Die Sprache reicher macht, und neue Worter findet.“
Aſts billig: daß man nur uns Deutſche ſklaviſch bindet?
Reein! die von etlichen nicht oft betretne Bahn
aſt dennoch koniglich. Bleib, wer nicht gehen kann.
Zver aber Krafte fuhlt, die Flugel hoch zu ſchwingen:
Verfolge ſeinen Flug; es wird ihm wohl gelingen.

Fort! reime, Furchtſamer, und ſchreib, ſo ſchlecht du denkſt.
.Sey ruhig, wenn du dich auf großre Dichter lenkſt,
Du haſt ia Raum genug vom Himmel bis zur Erden, d
Und wirſt wohl neben dir der Kluft nie inne werden.
Genug, du reimſt getroſt, und horſt auch, daß es klingt.
Geſetzt, daß dir keinmal ein Meiſterſtuck gelingt:
Erreim den Lorberkranz. Du kannſt mit dieſer Krone
Der zehnten Muſe freyn. i Erweckt in eurem Sohne

Den
Erklarungen

 Horat. Art. Poet. v. gh.
cum lingua Catonis Enni

Sermonem patrium ditaverit, novare-
rumNomina protulerit: licuit, ſemperque li-

cebit.
Hat Ennius uns nicht manch neues Wort

gelehret?
Hat Cato das Latein nicht ebenfalls ver

mehret,
und manche Redensart zu Rom in

Schwang gebracht?
Wie kommts denn, daß man ietzt ein ſolches

Weſen macht,
Wenn ichs zu weilen thu? Gottſch. v. 73.
a Hat dieſes Bodmer doch ſchon auch

evorher geſehn.Theils ſpornen ſchon den Grund, und brei
ten ihre Flugel

Die Kraft verſuchend aus. a. angez. O. a.

d. G51S.
Ib Rachel. in der angez Sat. a. d.26 S.

c Es iſt ein alter Spruch, Hor. A.P. v. 3gi.
Qui neſcit, verſus tamen audet fingere.

Hingegen nimmt man wahr, daß ieder Ver

ſe macht
Der doch die Kunſt nicht kann. Gottſch.

ve 944.

J Ja endlich haben wir erlebt die gold
nen Jahren,

Daß auch das Weibesvolk laßt Spul und
Haſpel fahren

Und macht ein Kunſtgedicht. Sie wen—
den kluglich fürSind nicht die Muſen all auch Jungfern

gleich wie wir. Rachel, in d. angejz.

Sat.
So ſpricht die Dichterinn: Z.a. d.R.K. W.

Jhr Muſen ſteht mir bey
Und fuhret Hand und Kiel. Die Cyther iſt

noch neu,
Dieweil ihr mich jungſthin zum Mitglied

aufgenommen.
Ein Weib das denken kann, wird alle—

mal erhoben; ſie, weil ſie ſelten iſt, muß
man bemuhter loben; und Rachel ſchilt
hier nur zu ſchwache Dreuſtigkeit. Von
ienem Falle hat ſchon Gunther prophezeyt:

a d 828 S Glaubtfahrt ihr ferner fortDie angebobrne Liſt in eurer Bruſt zu meh

ren:ESo kehrt ihr ehſtens gar im Muſen Heilig—

ht um
Den eingefuhrten Staat mit ſammt der

Herrſchaft um.
Da
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Den Kunſt und Gluck verſpricht, ſchon an der Mutter Bruſt
Zum Wunſchen deine Kraft, zum Reimen ihre Luſt:
So konnt ihr das Geſchlecht der Gratulanten heben,
Auf Kind und Kindeskind den Seegen doppelt geben,
Durch den ihr lebt und ſchreibt. Eur Stammbanum geht nicht ein,
Er wird ein ſpat Geſchlecht gebohrner Dichter s ſeyn;
Knecht, Magd, und Kind, und Thor wird ihre Werke leſen,
Und um die ette ſchreyn, wie herrlich ſie geweſen.

Jedoch, wer deiner Kunſt verdientes Eigenthum
Jur ſich geringe ſchatzt; wer im Erh
B

abnen Ruhm
ey Weiſen Ehre ſucht: hden laß auf ſteilen Hohen

Mit feſtbeklemmtem Schritt nach ieltnen Lorbern gehen,
Die keine Gunß. verſchenkt. Er lauft nicht nach Gewinn,
Giebt Schweis und Arbeit nicht bedungnen Groſchen hin,
Bewegt kein albern Volk zu ubereiltem Lachen;
Er will durch Grundlichkeit vier Kluge luſtern machen,
Dieß iſt ihm Ruhm genug. Er waget, nicht wie viel
Nur wer ihn kennt und ſchatzt.  Sein dir verborgnes Ziel
Jſt Fleiß zur Seelenruh, Erbauuna
Die Nittel, welche ſtets in ſeiner D

beym Vergnugen.
enkart liegen,

Sind
Erklarungen.

Da wird ber Phobus euch nur Leyern pu
tzen m ſſen,Da wird auch, wenn ihr nun das alte Recht

zerriſſen,
Der Dichter mannlich Chor, gehts noch ſo

ſauer ein,
Euch bloß um Pagenlohn zur Tafel dienſt

bar ſeyn:ec.
vDieſes iſt bey nahe ein Hiſmus ante

um
e Herr Hübners Handbuch giebt ihm

Reim und Sachen ein, er ſelbſt braucht wei
ter nichts als unverſchamt zu ſeyn;

C Zumal, wofern euch einſt der Anſchlag
noch gelingt, daß ihr auf euer Haus die
Freyheit erblich bringt, in Reimen uberall
allein tu gratuliren.

e Wofern ihr nicht verſaumt ſie gluck
lich anzufuhren.

k Wer Vodmers Rath erwagt: a. d.
angez. O.
Bisher that man zu viel nur fur die niedern

Sinnen,
Nun ſey man auch bedacht die hohern zu

gewinnen.

i Horat. Sat. X. L. 1.
neque te ut miretur turba, labores,

Contentus paucis lectoribus.
Schreib; nicht, daß dich der Mund des

Ppobels ruhmen ſoll,
Nur wenig Leſern gut.
x Das fuhlte Gunther auch; denn er
a.d. 385 S. ergetzt die Bruſt

An tiefer Wiſſenſchafft mit unſchuldvollet

Deroleichen auch Horaj und audre mehe

C genoffen, 1Die



n 2* eSind ein ſich kennend Herz, erkannt und rege Pflicht,
Durch Beyſpiel und Beweis ſich ſelbſt entzundtes Licht,“

Jm Denken Richtigkeit, und Reichthum im Erfinden,
Jn Bildern Meng und Wahl, und Vorſicht im Verbinden,
Ein Satz der lehrreich reizt, und im Ergetzen lehrt,
Und Worte, deren Sinn den Geiſt gemach emport,
Zuerſt begierig macht, drauf zum Bemerken bringet,
Und dann zum Beyfall fuhrt, und zum Bewundern zwinget.

Wer ſolch WVermogen braucht, wer ſo den Zweck erhalt:
Verdient des Dichters Ruhm zum Neide ſpater Welt, m
Den wird der Enkel Kind mit Luſt und Ehrfurcht leſen;
Und an uns Schwachen ſehn, wie machtig er geweſen.
Jetzt aber lacht und ſchmaht ein unverklarter Schwarm,

Kennt ſeine Schatze nicht, halt ſich mit ihm fur arm.

O ſtinkender Geſchmack! o misgelehrte? Zeiten!
Die Weisheit muß beſchamt mit alten Kindern ſtreiten.
Die Menge beugt das Recht, und hort auf Grunde nicht.
Wer nichts als Deutſche lieſt, verurtheilt ein Gedicht,
Weis keines Beyſpiels Pracht, die Weiſe von den Alten
Als einen Schatz geerbt, und unentbehrlich haleen Zur

Erklarungen.
1 Die in ſich ſelbſt das Thor der Weis

heit aufgeſchloſſen,
Der Dinge Grund durchforſcht, Geſchicht

und Zeit durchrannt,
Viel Thorheit uberſehn, der Liebe Werth er

kannt,
Und was ſie ſelbſt gepruft, und was ſie

ſelbſt gefuhletJn netter Sprach und Art der Nachwelt
vorgeſpielet.m Er wunſcht es ebenfalls; und bat:

D gib mir-2doch einen Handgriff an,
Wodurch ich mich doch auch vom Pobel

trennen kann,
Und daß ich, wenn ich nun die Helft im Gra

be liegeDer ſpaten Enkel Herz durch meinen Vers

vergnuge,Denn ſo ein Ruhm hat Grund. a. d.?37 S
n Dlie iſt durch dieſes Bild ſehr lebhaft

abgemalt

Wie brunſtig ſich mein Geiſt
Durch ſolchen kleinen Reſt des groſſen

Mannes ſpeiſt,Ich les es zehnmal durch, und kann doch

hoch betheuren,

Die wiederholte Luſt hebt zehnmal an zu
feuren.Ich leſe mehr als ſteht; u. well ich eifrig thu:

So bring ich aus mir ſelbſt manch ſinnreich

Wortdazu,
Und mein ich find es da. Dieß artige Be

trugen c. Gunth. a. d. aA81 E.
o Jſt mehr als ungelehrt, und minder

denn  gelehrt.
»Jch weis nicht, ob Steinbach die Bedeu

tung dieſes Worts angemerkt. Aber
gleichwie man ſagt, Misverſtand; ei—
nen mitlern Zuſtanh zwiſchen Verſtand
und Unverſtand anzudeuten: ſo kann
man auch misgelehrt ſagen, wenn man

eben



 c *xd iz
Zur Schonheit in der Kunſt: e zeucht ſein verwohntes Ohr
Der Hoheit im Begriff, dem Reiz der Wahrheit vor;
Wermengt des Reims Geſetz mit dem Geſetz zu dichten;
Kennt nicht den innern Bau, und will den Anſtrich richten;
Und zeigt, ſo weit ich nur ihn zu erforichen geh,
Jm niedern Fahigkeit und Schwindel in der Hoh.

Kehr um, verirrte Schaar! Du haſt ia keinen Leiter,
Der Weg und Abweg weis; gehſt im Verirren weiter
Und meinſt doch recht zu gehn. Vernimm, daß du gefehlt,
Merk an, warum die Kunſt den neuen Pfad erwahlt, 1
Was, und wohin ſie will. So iſts: Sie will ergetzen,
Doch den nur, der die Luſt mit Einſi
Jſt aber alle Welt in gleichem G

cht weis zu ſchatzen.

rade klug?
Hat, wers zu haben glaubt, Verſtand und Ubung gnug
Die Geiſter, die ſich oft in mancher Kunſt vertiefen,
Mit grundlichem Bemuhn zu faſſen und zu prufen?
Da Weiſe vieler Art auf vielen Stufen ſtehn:
So muß, wer lernen will, zu ſeines gleichen gehn;
Kein Buch lehrt allgemein; kein Dichter ſchreibt fur alle.
Was iſt ſo abgeſchmackt, daß nicht gleichwohl gefalle?
Was iſt ſo ungemein, daß ohne Tadel bleibt?
Soll einer, den ſein Witz zu hohen Dingen treibt
Sich ſelber wiederſtehn, ſich klein zu werden zwingen ?2
Soll ihm nicht auch einmal ein hoher Lied gelingen, Das

Erklarungen.
eben ſo einen mitlern Zuſtand in der Ge

lehrſamkeit ausdrucken will.
p Hor. A. P. v. 322.

Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo

Muſa loqui.
Den Griechen war das Chor der Caſtalin

nen hold. S. d. Hn. P. Gottſch. Anmerk.
ub. dieſen a55 Vers.

Opitz. Wer- Nicht ſcharf nicht geiſtig iſt,
nicht auf die Alten jielt,

Nicht alle Schriften kennt der Griechen
und Lateiner

Als ſeine Finger ſelbſt, und ſo, daß ihm
kaum einer

Von allen auſſenbleibt, iſt zwar ein guter
M annDoch lange kein Poet. Jn 2Th a.d.ag S.

Gunther a. d. 739 S.
Den Alten nachzudringen

Die Zierd und Grundlichkeit und Neigung
ausgebrucktund nicht, wie unſer Volt nur obenhin gt

flickt.
q So wars vor Alters auch; man ging

auch da ſchon ab.
Nil intentatum noſtri liquere poetae:
Nec minimum meruere decus, veſtigia
Auſi deſerere. Hor, A. P. v. a84. ſqq.

Wir haben auch nicht wenig Lob eriagt
Seit unſre Dichter ſich an alles das gewagt
Und ſich zugleich erkuhnt von ienen abzu

weichen. Gottſch. v. 395.
r Rein! denn es iſt bekannt:

C2  lce—



20 he Be ReDaß einem Leibnitz ſelbſt, der ſcharf und edel denkt,

Die theure Zeit nicht ſtielt, wenn ihm ſein Bliek ſie ſchenkt,
Durch Kunſt, die ſeiner werth, die Wohlthat abverdienet,
Won ihm des Beyfalls Preis zu fordern ſich erkuhnet?

Wenn, was der Alten Witz, in dunkle Spruche ſteckt,
Ein heller Kopf begreift, ein ſichrer Schluß entdeckt;
Wenn Scheingrund Zweifel baut von Sinn und Liſt beſcheinigt,
Die Ueberzeugung trennt, und von dem Alnſtrich reinigt;
Wenn lang verſuchter Fleiß mit furchtſam kuhnem Schritt
Der Seele, der Natur, der Gottheit naher tritt,
Und was er langſam lernt, in. rein erlangten Bildern
Mit neuer Klarheit weis erkanntlich nachzuſchildern;
Den Trieb zur Tugend fuhlt, des Boſen Urſprung zeigt,
Nichts was zur Lehre dient, dem Durftigen verſchweigt:
So dehnt der Weisheit Feld die ietzt noo engen Schranken,
Das wird ihm Leibnitz ſelbſt, und ieder Kluger danken.

Zwar du, Umnebelter, haſt ebenfalls Beruf.
Bleib in dem niedrigen,wozu dem Stern dich ſchuf.
Das freye Quodlibet, der Fabel bauriſch Putzen
WVergnugt nach. ſeiner Art und ſchafft dem Poebel Nutzen.“
Wver zwiſchen dieſer Kluft, als Reimer, als Poet,
WVerdientem Range nach auf ieder Stufe ſteht,
Sey ferner unbeſorgt, mit ſeinem Gluck zu frieden,

zEs ſind ihm Leſer gnug, und Richter mehr beſchieden.
Es muß ein Maasſtab ſeyn, der Krafte kennt und mißt

Und zeigt, wer klein und groß, wer ſchwach und machtig iſt. Wer

Erklarungen.
Medioeribus eſſe poetis

Non Di, non homines, non conceſſere co-
lumrae. Hort. A P. v. 371.

Daß ein PoetOdur mittelnaſſig iſt, und nicht aufs hoch

Des hat tan Muſencht t hbebus zn

geg inz;Das wird kein kluger Menſch, kein Vucher

kram erheben. Gottſch. v. 527.
So gibtHoraz auch Gunthern dieſe Lehre

Daß zu dem Dichten mehr als agehore,
und in der edlen Kunſt ein bloſſer Stunper

feyn

Flicht in den Lorberkranz ofta. d.a17 S.
s Jch weis es ſelber nicht, wo Leute hin

gehoren,
Deren Amt, und Bart, und Stand,

und Zeit
Des Wohlſtands Ernſt begehrt
und die gleichwohl
Verſcherzen die Vernunft, und fangen an

zu ſpringen,
Und iauchzen uberlaut,
Und werden vor Begier faſt aus ſich ſelbſt

getrieben,
So bald ein grober Kaur ein Quoblibet ge

ſchrieben. Gunth. a. d. 3397 S.
t So



e J
Wer mir zu.ſchwer gedacht.: wird hundert andern leichte.
Was du fur grundlich haltſt: das icheink miir matt und ſeichte.
Und du trifſt Finſterniß ünd Misvergnugen an:
Wo ich bey vielem Licht viel Wollunt finden kann.
War ieder Dichter hoch: wo ſind ſie, die ihn faſſen?
So muß, wer denken will, den niedern liegen laſſen.
Allein, ſind Witz und Kunſt vertheilt und untermenat,
Daß mancherley Geſchmack an manchem Fuhrer hangt:
So richtet ſich der Zweck des Meiſters nach den Kunden,
So hat der Kaufer Luſt, der Dichter Lob gefunden.

Wer iſt, der ſeine Schand ihm ſelbſt geſtehen kann?
Die Selbſterniedrigung greift viel zu heftig an.
Der Hochmuth klug zu ſeyn liegt in des Menſchen. Weſen:
Er will des Dichters Lied doch auch mit Einſicht leſen.
Hier ſind ſie, groß und klein. So koſt und wahle dir,
So gut du weißt und kannſt. So lies mit viel Begir
Und lobe, wen du willſt. Jch gonne dir den deinen.
Jch fodre gleiches Recht: ſo laß mir auch den meinen.
Ach mach es ſelbſt wie du; ich leſe hin und her.
Den leichten ieg ich: hin; und fallt mir einer ſchwer
Und reizt, und nimmt doch ein: So pruf ich meine Krafte,
Und mache mir aus Luſt ein nutzliches Geſchafte,
Und ſeh, wie weit ich noch ihn einzuholen bin.
Schon viele neben mir treibt ſo ein edler Sinn,
Ein ungeſcholtner Neid, dem Lobe nachzutrachten,
Und was nicht herrlich iſt, fur uns nicht gut zu achten.
Waos hilfts, wenn ich zugleich mit vielen Sangern ſchrey:
Wo niemand horen kann, was meine Weiſe ſey,
Ob ich durch Zartlichkeit mich uber iene ſchwinge,
Ob ich als uberſtimmt in ihrem Tone ſinge?
Kommt, muntre Freunde, kommt, dem Beſten nachzugehn.
Geſetzt, es fällt uns ſchwer, wir bleiben zeitig ſtehn:
Waos ſchadets: Sehn wir nur—, wie viel wir noch nicht wiſſen,
Wohin wir, groß zu ſeyn, durch Fleiß noch dringen muſſen. Hier

Erklarungen. 773 S.t So wie uns mancher ſchon mit Fort. Die nicht mehr ſterblich ſind. Gunth. a. d.

gang angereizt: v Das iſt kein Hochmuthstrieb, es iſt
Begierd und Feder gluhn, und Blut und ein Hochmuthszug

Adern ſpringen Der !uſt zur Weisheit tragt, und durch den
Am deutſchen helikon den Schwanen nach Sternen flug

zudringen,

C3 Den
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2 k  rHier lernt ein feiner Geiſt voin Dichter ſinnreich ſeyn,
Sieht ſeines Wiſſens Licht bey fremden Fackeln ein,
Lernt Wahrheit uberſehn, der Worte Kratt begreifen,
Der Tugend Glanz verſtehn, den guten illen ſteifen,
Gewohnt ſich endlich auch die Art zu denken an
Die ihn vom Pobel zieht, und immer heben kann.
Wer Nodedichter lieſt, wird vft auslanigen Werken
Kaum einen halben Scherz, ein luſtig! Sprichwort merken.
Der lieſt: bleibt unbewegt, und legt auf einmal hin
Die Blatter aus der Hand, den Jnnhalt aus dem Sinn.
Der lacht ſich athemlos, am ſachenloſen Schwanken:
Wergißt, was er ſchon weis, und lernt faſt ſchlechter denken.

Wer ſich mit Ehrgeiz liebt: fle ucht Firniß, Tand und Wuſt
Und hat an wahrem Reiz ernſthafter Muſen Luſt.

und ihr, die deutſcher Welt der Sprache goldne Zeiten
So wie die eiſernen“ aus unſerm Stoff bereiten:
Nehmt mit geubtemn Wit das Richteratat in.acht 3
Wergeßt, wenn euer Schluß des Dichters Urtheil macht
Jm Sylbenkonigreich nur nicht das Recht der Sachen.
Fur ſie muß. das Geſetz mit ſteter Strenge wachen.
ench weis, der Dichter ſoll, der Sprache muchtig ſeyn;
Soch dieſe Tugend iſt bev uns nicht allgemein.

Wo iſt des Sprachrechts Sitz?.? Wes Beyſpiel ſoil man wahlen?
Der Sachſe kann ſo oft als ſelbſt der Schweizer fehlen.
Wenn niemand klagen kann: ſo iſt die Mundart frey.
Ein ungewohnter Ton iſt keine Barbarey. Jn

Erklarungen.
Den blinden Pobel laßt. Ebend. a. d. S.

»Der Trieb iſt ein Affect, der Nebenzwe
cke ſucht, der Zug iſt tugendhaft.

v Vieleicht gehts gar nicht an ſie ſo zu
unterſcheiden. Vieleicht daß iezund ſchon
viel Dichter ſind von beyden, die eine Zeit
gezeigt. Jedoch euch ſteht es frey zu ſagen,
welchen Rang ein ieder wurdig ſeh.

x So ſoll, ſo muß ſie ſeyn:
Die Sprache fließt und rollt ſo lauter als

ein Fluß
Der uber Wieſen ſchleicht, und wo er Klip

pen findet
Ohn Anſtoß und Gewalt ſich durch die Ri

tze windet. Gunth. a. d.4a10 G.

Er ſpricht: Jch lerne ſpat mich und die Wor
te kennen,

Und lache, daß mich viel noch einen Dichter

nennen.
y Das Ungluck unſrer Zeit iſt leyder noch

zu groß, wir tadeln gar zu gern ziehn auf die
Fehler los, die wir oft ſelbſt begehn. Al—
lein, wer kann denn richten? Wir haben
kein Geſetz, und doch will ieder ſchlichten!
Das Ohr iſt nicht genug; es ſtimmit nicht
uberein. Nanch Fehler wird bey mir oft ei
ne Schonheit ſeyn. Beruft ganz Deutſch
land erſt, die Stimmen herzugeben, was

richtig heiſſen ſoll: Dann lafit die Regel

leben! ⁊So



 2e 23n Zeichen richtig ſeyn, den Ausdruck unterſcheiden,
zefielt die Deutlichkeit die Razel nicht kann leiden.

Und wenn der Setzer oft mit ungeubter Hand
Den durch nicht leichten Fleiß verbundnen Sinn getrannt:“
So ſorgt fur Beſſerung; doch laßts nicht ihn entgelten.
Denn, wo der Knecht gefehlt: konnt ihr den Herren ſchelten?
Auf! nehmt die Dichter durch, und bringt ſie in die Reih
Zeigt, wo ein ieder her, wie alt, wie gut er:ſey.
Dann ſeyd einmal bemuht die Reime: nachzuzahlen: b
So darf man ſich nicht mehr, ſie nachzuſchlagen, qualen.
Doch, wo dieß alles iſt, wovon ihr Kenner ſeyd:
O, ſo erſtrerket ſich die Herrſchaft noch nicht weit.
Lehrt eure Schuler erſt der Dichtkunſt wanres Weſen:
Laßt ſie, was Nutzen brngt/ durch kiugen Vorſchub leſen;
Erklart was dunkel iſt, durch beygebrachtes Licht;
Werbergt des Schreibers Sinn! durch euren Dunkel nicht:
Wertheidigt vor dem Sehimpf der Neider ſeinen Namen;
Lehrt uns dem Glucklichen mit Fortgang nachzuahmen;
Laßt uns die Quellen ſehn aus welchen ſie geichopft,
Und zeigt uns Hohen an, wo es fur uns noch kropft
So iſt.euch Gottſched langſt mit Bodmern vorgegangen.
Kein dreuſter Worterheld wird ihren Ruhm erlangen.
Der Dichter wird geruhmt! es folg ihm, wer da will!
Es richte, wers vermag; der Schwache ſchweige ſtill.
Das Volk ſo nach uns kommt, wird uns nicht minder richten,
Und was wir nicht verſtehn mit neuer Einſicht ſchlichten. Jedoch

Erklarungen.
2 So ſiehts in Hoft, ſo ſiehts in Gun

thern aus. Doch wer nur denken kann,
bringt meiſt den Siun heraus. Jch kanns
vieleicht gar bald durch klare Probẽ zeigen!

a Bemuhung dieſer Art in eurem Wiſ
ſen eigen, und wird uns nutzlich ſeyn.

b Dieß hat uns langſt gefehlt! Wie daß
man nur allein der Alten Verſe zahlt? Kann
deũ der NeuernWitz nicht ſo viel Gunſt ver
dienen? Wie? ware das vieleicht ein frevel
haft Erkuhnen, wenn man des Dichters
Werk in Licht und Ordnung ſetzt; u. wenn
man ſie beſtimmt, nicht wiederum verletzt;
in Buch und Claſſen theilt; und beſſer nach
auſchlagen, die Reime zahlt und nierkt? So

durfte man nicht klagen, daß, wenn ich hier.
und da ein Beyſpiel angefuhrt, ich zwar
das rechteBlatt doch nicht den Ort beruhrt.

c So wie es Opitz einſt mit ſeinen Wer
ken machte, der ſelbſt viel Deutlichkeit in
kurze Noten brachte.

d Jhr Geiſter guter Art, du muntre iun
ge Schaar,

Weint nicht, daß aller Ruhm euch vorge-
laufen war,

Euch bleibt zu neuem Ruhm noch manche
Schreibart offen.

Viel Dichtungsarten hat kein Deutſcher
noch getroffen. Bodm.a.d O.

e Die



u a*rJedoch genug. O Freund! ſpat kommt inein Vers auf Dich.
Du, neuer Meiſter, lies, erwag und richte mich.
Darf ſich das Mittelwort befreyt vom aiten Hohne
Auf deinen Vorſpruch freun? Hilf, daß vor Phobus Throne
Sein zweifelhaft Geſchick durchs Urtheil bald beſtimmt
Rechtskraftig werden mag, der Streit ein Ende nimmi.
Bevor nun dieß geſchieht, und du dich ſelbſt bekehreſt,
Dem Neide durch den Sinn nach meinem Behſpiel fahreſt:
So bleib der Mufe hoſd Nimm deiner Seyten Chor,
Und ſpiel ein flieſſend Lied der klugen Schonheit vor;
Doch gib der weiſen Welt auch grundliche Gedanken
Jn Worten voll von Kunſt, beſtimmt in engen Schranken.

Jch aber, der aus Luſt ſich ſelbſt zu lehren ſchreibt,
Da mich mein niedrer Witz nicht ins Erhabne treibt,
Will wenig Ruhmbegier mit meiner Kraft umgranzen.
Wo ich nicht leuchten kann: da mag ich auch nicht glanzen.“

Erklarungen.
e Die Mundart andert ſich, auch leich. Geiſt, der oft enzuckt in iene Ferne ſieht,

tes wird oft ſchwer. Da muß Gelehrſamkeit, entwarf. der Nachwelt Gluck nachſt durch
und Kunſt, u. Einfall her; da iſt kein Dich ein neues Lied. Es iſt vieleicht geſchickt, uns
ter gut, ſie artig zuergetzen, bis ue ſein alt Ehrfurcht einzupragen, die wir ihr ſchuldig
rauh deutſch in ihr deutich uberſetzen. Ein ſind. Jch wills fur Augen legen.

Ode. An die Criticos des zoſten Jahrhunderts.
1. Erhabne Geiſter kunftger Zeiten, 4. Jſt Griecheniand doch ſchon verdrungen!

Vom fernen Reich der Moglichkeiten Kanm weis man was Homer beſnngen,
Mit ungewiſſer Nacht verdeckt: Was Pindar «einſt fur weiſt gefuhlt:

Der Sangerinn von Mitylene
Durch die ichon ſeiner Herrſchaft Starke, Kaum hort man die verbulten Cone
VPrini Nachwelt, uber unire vwerke

Auf fremden Leyern nachgeſpielt!Noch eh er ſelber iſt erſtreckt!
Bemuht durch grundgelehrte SchriftenJhr, die ihr werdet ienen Jahren Ecch ein Gedachtniß ietzt tu ſtiften,Was Gruter, Bentlev, Gronov waren,

Sucht man im alten Rom die Ehr.Und Paw, d'Orvil, und Burmann ſind. Wie lauge wird was ubrigbleibenwemunte Kenner ſeltuer Worter,
Nur neoch ein Grav! und zu beſchreibenorlauchte Forſcher dunkler Oerter,

Woben mnan alle Weisheit nndt! Jſt dann in Rom kein Winkel mehr.
6. Dann wird vieleicht nach wenig Jahren,ve dhehedrtdrd aſern dcdeen Auch unſer Deutſchland einft erfabren

Die ient das ſtolie Rom empfanat. Das Glucke, das ietzt Rom erfahrt.Weun Deutſchlande Spraen u. Reich vetaangen: Bedtluckte Zeit fur unſre Dichter,
aenn das Bemuhn gerechter Richter

f Das kann auch faules Holi; zum leuchten taugt es nicht. Jch halte
mich au das, war Bodmer weislich ſpricht:

Ein ieder vrufe ſich, und meſſe ſeine Kraft,
Die Neigung ieines Sinns, des Geiſtes Eigeuſchaft!
Und dann erwahl er erſt, was er beſingen wolle,
Undi welchen Stvol er an ſich eh ſolle ada)5D.

Druckfehler. Jn d. Erk. Ja. d. S. l.ad ind. Erk. xa. d.s G. ſ. Zierde l. Schonheit. in d. 13. d.
Erk. ba.d.9 S. ldaß in d. 33. d. io G.l. dem in d. 14 Z. d. iz G. J. Barbarey.
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